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Telegraphiſche Depeſche. 
5 der Thorner Zeitung. 
Angekommen den 3. März 4 Uhr Nachmittags. 
Berlin, den 3. März. 
dem Palais des Kaiſers die telegraphiſche Nach⸗ 
richt des Kaiſers an die Kaiſerin verleſen unter 
Glockengelaute und Kanonen⸗Donner: Verſailles 


2. März. So eben habe Ich den Friedensſchluß 


unterzeichnet, nachdem verjelbe geſtern in Vorde⸗ 


aux ratifieirt worden. Soweit iſt das große Werk 
vollendet worden, Dauk der Tapferkeit, Hingebung 
und Ausdauer des unvergleichlichen Heeres und 
der Opferfreudigkeit des Vaterlandes. Der Herr 
der Heerſchaaren ſegnete überall unſere Unterneh⸗ 
mungen ſichtlich und hat daher auch den ehren⸗ 
N vollen Frieden gelingen laſſen. Ihm ſei die Ehre, 
der Armee, dem Vaterlande mit tiefbewegtem Her⸗ 


zen meinen Dank! Wilhelm. 


Tagesbericht vom 3. März. 
Vom Kriegsihaupiape 


man erfährt, da 
dem Grafen Bismarck in Bezug au 


hatte bereits die Erklärung abgegeben, er wolle das ihm 
übertragene Mandat in die Hände der Nationalverſamm⸗ 
lung zurückgeben, wenn Frankreich nicht wieder in den 
Beſitz von Metz gelange; auch wieſen die franzöſiſchen 
Unterhändler auf die öffentliche Meinung im geſammten 
Europa hin, deren Unterſtützung ſie ſich zu erfreuen haben 
würden bei 
wichtigen, Deutſchland eine gefährliche Offenſivſtellung ges 
genüber Frankreich einräumenden Feſtung. Deutſcherſeits 


gehalten, daß Metz, welches von allen Feſtungen, mit denen 
Frankreich Deutſchland bedroht, die meiſte Bedeutung für 
—— ͤ —ͤñ—ꝛ—ẽ—ẽ— — 


Von den Einundſechzigern. 
ö Poligny den 21. Februar 1871. 
5 (Fortjegung.) 


In der Nacht vom 21.—22. Januar war natürlich 
bei unſerer Armee, trotz der Anſtrengungen des vorher⸗ 
gehenden Tages, an Schlaf wenig zu denken. Die Einen 
ſtanden auf Vorpoſten in und vor den erſten Häuſern 
Dijons, alſo in allernächſter Feindesnähe, die Anderen 
ruhten iu eben erſtürmten Dörfern mit Gewehr in Arm, 
viele Trupps bivouackirten. Zu letzteren gehörten auch 
wir, das Muſikkorps. Die franzöſiſchen Gefangenen 
waren mit Einbruch der Nacht zur kleinen Bagage ge⸗ 
ührt worden, welche etwas weiter zurück, frei auf der 
Chauſſee hielt. Wir folgten dahin nach und legten uns 
ſpäter ruhig auf den mit Eis und Schnee bedeckten Erd⸗ 
oden nieder. Wir lagen mit angezogenem Mantel, den 
Helm auf den Brodbeutel unter dem Kopf, das Leder⸗ 
zeug umgeſchnallt. 
Außerdem hatte Jeder noch eine leichte wollene 
| Decke, von einem todten Garribaldianer entlehnt, zum 
zudecken. „Es muß auch mal ſo kommen, dachte ich, 
And ſchlief ruhig ein.“ Gegen 2 Uhr Morgens erwachte 
5 ich aber dadurch, daß der Schnee unter mix geſchmolzen 
und ich halb durnäßt in einem Waſſerpfuhl lag. Wir 
machten uns jetzt, mehrere Kameraden zuſammen ein 
kleines Feuer an und verbrachten den übrigen Theil der 
Nacht mit Erbswurſt⸗ und Kaffee» Kochen. Verſchiedene 
Kameraden ſchnarchten aber mit eiſerner Conſequenz bis 
zum hellen Tage fort und mußten ſich dann erſt aus 
em Schnee herauswühlen, denn es hatte gegen Morgen 
tüchtig geſchneit. Wir warteten jetzt mit Spannung der 
Dinge, die da kommen ſollten, denn Niemand zweifelte 
daran, daß über Nacht anſehnliche Verſtärkungen für uns 
eingetroffen ſein müßten, und heute die Feinde in die 
Pfanne gehauen und wir in Dijon Quartier beziehen 
würden. Bald nach Tagesanbruch ging auch das Ge⸗ 


net 


So eben wird vor 


Gew 
ler 


„Wiewohl Deutſchland niemals einen ruhmvolleren 
Frieden abgeſchloſſen hat, als den gegenwärtigen, jo wird 
doch die Herausgabe von Belfort, das deutſcherſeits mit 
ſo vielen Opfern erſtritten worden, als eine dem deutſchen 
Nationalgefühl peinliche Conceſſion zu betrachten ſein. 
Es dürfte doch zur Aufklärung weſentlich beitragen, wenn 
5 die Unterhandlungen zwiſchen Thiers und 

f f Metz auf ſolche 
Schwierigkeiten fließen, daß franzoͤſiſcherſeits der Abbruch 


dee Verhandlungen in Ausſicht geſtellt wurde. Thiers ] darf. Ein Krieg zwiſchen 


der Weigerung der Abtretung einer ſo 


wurde jedoch mit derſelben Unerſchütterlichkeit daran feſt⸗ 


Sonnabend, den 4. März. 
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Erſcheint täglich e mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 


nftalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf 


Ikilung. 


1871. 


die Defenſive Deutſchlands habe und um deſſen Beſitz 
Deutſchland die blutigſten Schlachten ſchlug, in den Hän⸗ 
den Deutſchlands verbleiben müſſe. Unter den materiellen 
Bürgſchaften, welche Deutſchland von Frankreich für ſeine 
Sicherheit fordern müſſe, und die zugleich Bürgſchaften 


für den europäiſchen Frieden wären, der von Deutſchland 


eine Störung nicht zu befürchten habe, nehme der Beſitz 
von Metz die erſte Stelle ein. Da die Ausgleichung dieſer 
Differenz nicht anders zu ermöglichen ſchien, als durch 
zung einer Conteffton, ſo erklärte der Bundeskanz⸗ 
bereit, Belfort wieder herauszugrben für den Fall 
der Einwilligung Frankreichs in die Abtretung von Metz. 


Thiers acceplirte nach längerem Zögern dieſe Conceſſion, 
und ſo ward das Gelingen der bereits in's Stocken ge⸗ 


rathenen Verhandlungen geſichert. Deutſchland hat mit⸗ 
hin keine Veranlaſſung darüber zu trauern, daß ſeine 
Staatsmänner auf dieſem Punkte ſichßzu einem Zugeſtänd⸗ 
niſſe entſchloſſen haben. 

- Ueber die Belafjung von Belfort bei Frankreich 


“bereit eine allgemeine Mißſtimmung. Ueber dieſe Veſte 


ſchreibt der militär. Berichterſtatter der „Schleſ. Ztg.“ 


folgendes: „Sollte auf den Erwerb von Belfort vielleicht 


ſchließlich verzichtet werden maiſſen, jo würde uns das da⸗ 
mit zu bringende Opfer als ein unſchwer zu verſchmer⸗ 
zendes erſcheinen. Die Lage der Feſtung inmitten des 
natürlichen Thores, welches N zwiſchen den Vogeſen u. 
dem Jura öffnet, und den oberen Elſaß mit den Thälern 
des Oignon und des Doubs verbindet, giebt demſelben 
zwar ſtrategiſche Wichtigkeit, dennoch aber möchten wir 
davon abmahnen, dieſelbe zu überſchäzen. Aller Voraus⸗ 
ſicht nach werden die franzöſiſchen Gebiete an den Gren⸗ 
zen der Schweiz auch in einem künftigen Kriege immer 
nur ein ſecundäres Operationsgebiet bilden, aus welchem 
Grunde ſchon die Bedeutung von Belfort mit derjenigen 
von Metz in keiner Weiſe 4 Vergleich gebracht werden 

Meutſchland und Frankreich iſt 
kaum denkbar, in welchem das an der Hauptoperations⸗ 
linie belegene große verſchanzte Lager von Meß nicht im 
ſtrategiſchen Sinne eine Hauptrolle ſpielen würde; Bel⸗ 
fort dagegen kann erſt in Frage kommen, wenn neben 
oder nach Beendigung der Hauptaction entweder von deut⸗ 
ſcher Seite ein Offenſivſtoß nach dem füdlichen Frankreich 
oder von franzöſiſcher ein Einfall ins Elſaß beabſichtigt 
würde. In Bezug auf die letztere Eventualität bleibt 
dann immer noch zu beachten, daß Belfort ſchon ſeinen 
Dimenſionen nach keiner von denjenigen feſten Plätzen iſt, 
welche bei einer Offenſivunternehmung gegen das obere 
Elſaß dem Feinde außerordentliche Vortheile zu gewähren 


— ————— Lü ——ů— 
knatter da vorn wieder los, doch von unſern Leuten kam 
Trupp auf Trupp jetzt langſam zurück. Nicht in wilder 
Flucht, wie Monſieur Garibaldi ſchreibt, ſondern ruhig 
plaudernd, lachend und ſingend. Eine größere Abthei⸗ 
lung empfingen wir aus eigenem Antriebe mit Muſik, 
und zwar mit unſerm neueſten Marſch: „Herzliebchen 
unter dem Rebendach!“ und das Herz lachte uns im 
Leibe, als wir ihre Freude darüber ſahen, wie ſie uns 
dankbar zujauchten, ſprangen und tanzten. 

Uebrigens ſahen die Jungens wie die Teufel aus, 
viele Helme, Kochgeſchirre, Röcke und Mäntel waren 
durchſchoſſen, die Beinkleider“ durch das Herumklettern 
in den Weinbergen zerfetzt, überdem der ganze Anzug mit 
Lehm bedeckt, nur die Augen funkelten noch in altem, 
freudig trotzigem Glanz. „Wir beziehen jetzt Quartiere, 
was ſollen wir da vorn, unſere Patronen ſind verſchoſſen, 
die Munitionskarren leer!“ meinten fie, waren aber auch 
der feſten Meinung, daß bereits von einer anderer Seite 
her eine ſtärkere Armee in der Nähe ſei, die uns ablöſen 
und Dijon nehmen ſolle. Plötzlich ſahen wir auch ein 
Bataillon heranmarſchiren und jubelten laut auf, als wir 
die Nr. 9 auf den Achſelklappen bemerkten. Unſre 3. 
Brigade iſt da, hieß es, jetzt gehts vom Friſchen los. 
Doch bald ſahen wir, daß das vermeintliche Bataillon 


aus Leuten von ganz verſchiedenen Regimentern zuſam⸗ 


mengeſetzt war, ſogar viel Jäger waren dabei. Es war 
wie wir jetzt erfuhren, ein langer Zug Reconvalescenten; 
ihnen folgte noch ein Commando vom 7. Armeecorps, 
welches einen Munitionstransport führte. Nun, ſind 
dieſe alle hierhergewieſen, jo müſſen auch ihre Truppen⸗ 
theile nicht weit ſein, dachten wir. Bald darauf fing 
auch das Schießen da vorn an heftiger zu werden und 
zugleich kam der Befehl daß alle zurückgekehrten Truppen 
wieder vorrücken ſollten. Unſre Braven gingen jubelnd 
wieder vor, auch das Reconvalescenten⸗Bataillon avancirte 
mit, unſere Artillerie nahm Gefechtöſtellung, aber — es 
war nur ein Scheinmandver um den Feind ein wenig 


vermöchten. Bleibt es nicht in franzöfiiher Hand, jo 
würde eintretenden Falles Beſangçon dieſelben und wohl 
noch beſſere Dienſte zu leiſten vermögen. Daß der Be⸗ 
ſitz von Belfort für eine unſererſeits gegen das füdliche 
Frankreich zu führende Offenſive nicht unbedingt erforder⸗ 
lich iſt, hat der gegenwärtige Krieg gezeigt. Dennoch 
wollen wir auch keineswegs behaupten, daß die Feſtung 
Belfort nicht ſchon der ſich hier kreuzenden Bahnen we⸗ 
gen für uns in hohem Grade wünſchenswerth wäre; aber 
alles aus ſtrategiſchen Gründen Wünſchenswerthe kann 
doch unmöglich angeſtrebt werden. Eine deutſche Offen⸗ 
ſive gegen das ſüdliche Frankreich, wie ſie diesmal einge⸗ 
leitet wurde, liegt jedenfalls nicht in dem Maße im Ges 
biete der Wahrſcheinlichkeit, daß bei den neuen Grenzbe⸗ 
ſtimmungen auf dieſelbe in entſcheidender Weiſe Rückſicht 
genommen werden müßte. Gegen eine Offenſive von 
franzöſiſcher Seite aber würde uns ein großes verſchanz⸗ 
tes Lager bei Mühlhauſen und Altkirch gewiß denſelben, 
wenn nicht beſſeren Schutz gewähren, als der Beſitz von 
Belfort. Wir wollen mit dieſen Bemerkungen dem Ur⸗ 
theil unſerer maßgebenden Strategen nicht vorgreifen; im 
Falle aber zugegeben werden ſollte, daß Belfort in ſtrate⸗ 
giſcher Beziehung nicht abſolut unentbehrlich wäre, 
würde uns ſein Beſitz aus politiſchen Gründen kaum 
noch wünſchenswerth erſcheinen. Stadt und nähere Um⸗ 
gegend liegen im rein franzöſiſchen Sprachgebiete. In 
der Nachbarſchaft herrſcht, wie die Erſcheinungen in 
dieſem Kriege und eben erſt der Ausfall der 
Wahlen gezeigt hat, ein uns über alles Maß 
feindſeliger Geiſt. Die Germaniſirung jenes Diſtricts 
oder auch nur die Verſöhnung deſſelben mit deutſchem 
Weſen iſt daher auf lange Zeit hinaus nicht zu erwarten, 
vielmehr müßten wir darauf gefaßt ſein, in dieſem fernen, 
außer allem Verkehr mit Deutſchland belegenen Grenz⸗ 
gebiete einer Renitenz zu begegnen, welche diejenige der 
Polen und Nordſchleswiger noch überböte. Hinter den 
Renitenten würde nun dauernd das immer noch mächtige 
und zu Intriguen aller Art geneigte Frankreich ſtehen. 
Läge hierin auch keine Gefahr, ſo würde doch immer eine 
Unbequemlichkeit geſchaffen, die man, wenn nicht zwingende 
Rückſichten ein Anderes erheiſchen, gewiß gern vermeiden 
würde. Für den Ruhm und die Machtſtellung Deutſch⸗ 
lands iſt es von keinem Belang, ob wir das Elſaß mit 
oder ohne den kleinen über die ſüdweſtliche Sprachgrenze 
hinausgreifenden Landſtreifen erwerben., — Wenn nun 
doch auf Belfort von deutſcher Seite ver⸗ 
zichtet wurde, ſo geſchah dies, wie von zuverläſſiger Seite 
berichtet wird, um den Abſchluß der Friedensprälimina⸗ 
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in Reſpeckt zu ſetzen, weil er anfing unſre Vorpoſten, 
welche ſich langſam zurückzogen, heftig zu bedrängen. 
Nach und nach erſtummte dann auch das Feuer und 
unfre Truppen kehrten langſam zurück, wir marſchirten 
nun in die nächſten Dörfer und bezogen dort ruhig Quar⸗ 
tiere. Das Dorf, welches wir mitbezogen, lieferte gleich 
einen Beweis, daß wir überall um uns Feinde hätten. 
Unſre Leute entdeckten daſelbſt in einer Scheuer auf dem 
Hofe der Mairie eine kleine vollſtändige Montirungs⸗ 
kammer. Da ſtanden gegen vierzig Gewehre und eben⸗ 
ſoviel vollſtändige Uniformen, gepackte Torniſter, Decken 
u. ſ. w. lagen dabei. Beſagte Sachen konnten nur den 
Bewohnern des Dorfes gehören, welche ſich in Folge 
unſrer Annäherung wieder zu Blaukittel entpuppt hatten. 
Schon in den Doͤrfern, welche unſere Truppen vorige 
Nacht beſetzt hielten, waren bedeutende ähnliche Funde 
gemacht worden. Auch wurden in jenen Dörfern noch 
viele Gefangene gemacht, welche ſich in Ställen u. ſ. w. 
verfrochen hatten. So entdeckte ein Hautboiſt vom 21. 
Rgt. im Stroh eines Stalles 25 Garribaldianer mit 
noch geladenen Gewehren, ſie wurden auf ſeine Meldung 
gefangen genommen. Böswillige Zungen wollen zwar 
behaupten, beſagter Hautboiſt habe weniger nach Garri⸗ 
baldianern als nach Hühnern geſucht, doch das thut nichts 
zur Sache. — Die erbeuteten Gewehre wurden einfach 
in Stücke zerſchlagen, von den übrigen Sachen nahm 
Jeder was er brauchen konnte. Am andern Morgen er⸗ 
ſchienen verſchiedene unſerer Soldaten in Garribaldiani⸗ 
ſchen Beinkleidern, auch an Decken fehlte es jetzt nicht 
mehr. Leider tragen die Mosje’s keine Stiefel, ſondern 
niedrige Schuhe, doch auch dieſe wurden ſtark benutzt. — 
Die Nacht verging uns übrigens vollkommen ruhig 
u. erſt der folgende Tag brachte neue, blutige Ereigniſſe — 
(Der Schluß dieſes vom Verfaſſer zugeſagt, aber noch 
nicht eingetroffen. Die Redaktion.) 


rien zu ſichern. Nach verſailler Nachrichten vom 26. 
ſollen die Verhandlungen ſogar während der Nacht vom 
25. auf den 26. geführt worden ſein. Herr Thiers 
ſträubte ſich auf's Aeußerſte, in die Abtretung von Metz 
zu willigen. Er bot die Schleifung der Feſtung, dies 
wurde von deutſcher Seite abgelehnt, ebenſo das Aner⸗ 
bieten, daß Frankreich Luxemburg erwerben und ſtatt 
Metz geben wolle; ſchließlich ſuchte Herr Thiers noch 
durch eine zweite Milliarde Meg für Frankreich zu retten. 
Graf Bismarck beſtand auf Metz, u. ſo gab Herr Thiers 
die Erklärung ab, daß er bei der vollſtändig mangeln⸗ 
den Ausſicht einer Einigung genöthigt ſei, die Unterhand⸗ 
lungen abzubrechen und ſein Mandat niederzulegen. 
Wenn nun doch ſchließlich die Verhandlungen zum Re⸗ 
ſultat führten, jo darf man annehmen, daß die Conceſſion 
hinſichtlich Belforts nicht zum wenigſten die franzöſiſchen 
Unterhändler bewog, in die Abtretung von Metz zu 
willigen. Sie brauchen jetzt weniger die Darlegung der 
Friedensbedingungen vor der Nationalverſammlung zu 
fürchten, können vielmehr mit einem gewiſſen Erfolg vor 
dieſe treten und iſt es nicht unmöglich, daß bei der her- 
vorragenden Eitelkeit des franzöſiſchen Characters dieſe 
von deutſcher Seite gemachte Conceſſion den ſchmerzlichen 
Eindruck, den der Verluſt von Elſaß und Metz naturge⸗ 
mäß in Frankreich hervorbringen muß, weſentlich zu mil⸗ 
dern geeignet ſein wird. Daß man es um den Preis 
einer Feſtung, deren Beſitz bei Beginn des Krieges nie 
mals in's Auge gefaßt wurde, im Hauptquartier nicht 
auf eine Erneuerung des Krieges ankommen laſſen wollte, 
wird jeder Beſonnene um ſo mehr billigen, als durch 
ihre Rückgabe der gute Wille Deutſchlands bewieſen 
ward, die Verluſte eines gewiß ſchon ſchmerzlich genug 
leidenden Gegners nicht unnütz zu vergrößern. 


Deutſchland. 


Berlin, den 1. März. Der Finanzminiſter hat ver⸗ 
fügt, daß den Steuerempfängern in den Provinzen Schles⸗ 
wig⸗Holſtein, Hannover, Weſtfalen, Heſſen Naſſan nnd 
Rheinland vom 1. Januar d. J. ab bei auswärtigen 
Dienſtgeſchäften ein Diätenſatz von 1⅜% Thlr., ſowie bei 
Verſetzungen eine Umzugskoſten⸗Vergütigung, und zwar 
auf allgemeine Koſten mit 45 Thlr., auf Transportkoſten 
für je 5 Meilen mit 6 Thlr. bewilligt werde. — Eine 
andere Verfügung des Finanzminiſters beſtimmt, daß den⸗ 
jenigen definitiv angeſtellten Beamten, welche mindeſtens 
15 Jahre gedient, ihre Stellen wenigſtens 4 Jahre lang 
verwaltet haben, und ohne ihr Verſchulden lediglich ge— 
ſchwächter Geſundheit, oder beſondrer dienſtlicher Nüd- 
ſichten wegen, aus einer zur Penſion berechtigten, höher 
dotirten Stelle in eine ſolche, mit welcher ein geringeres 
Einkommen verbunden iſt, verſetzt werden, die Berechtigung 
auf den Penſionsanſpruch nach dem höheren Gehalt ver— 
bleibt. Eine gemeinſchaftliche Verordnung der Miniſter 
des Innern und der Finanzen ſtellt der Grundfag auf, 
daß die Gemeinden bei denjenigen Staatsdienſtangelegen⸗ 
heiten, deren Beſorgung ihnen ohne Entſchädigung oder 
gegen eine Pauſchal⸗Entſchädigung auferlegt iſt, auch alle 
die durch die Korreſpondenz entſtehenden Portokoſten tras 
gen müſſen, wobei es keinen Unterfchied macht, ob die 
Korreſpondenz zwiſchen Staats- und Communalbehörden, 
oder zwiſchen Communalbehörden unter einander ſtattfin⸗ 
det. In beiden Fällen haben die Communen die Porto⸗ 
koſten zu tragen. ; 
— Die Ausweiſung der Polen aus Elſaß 
und Lothringen iſt bekanntlich von der polniſchen 
Landtagsfraction zu einer Vorſtellung beim Grafen Bis⸗ 
marck benutzt worden. Dr. Szuman, der Fractionspräſi⸗ 
dent, hat darauf folgende Antwort erhalten: „Verſailles, 
19. Februar 1871. Ihnen und allen Unterzeichnern der 
peihäpten Vorſtellung d. d. Berlin, 11. Februar, erwidere 
ch hiermit, daß die deutſche Verwaltung von Elſaß und 
Lothringen die Ausweiſung nur inſoweit angeordnet hat, 
als die Kriegszwecke dieſelbe erforderten. Bis jetzt iſt 
nicht bekannt, daß ſich unter den Ausgewieſenen auch 
preußiſche Unterthanen befänden. Wenn ſich ſolche je⸗ 
doch unter den Schutz unſerer Behörden begeben ſollten, 
ſo wird ihnen derſelbe bereitwillig zu Theil werden nach 
Maßgabe der getzlichen Beſtimmungen. v. Bismarck.“ 
— Der frühere Reichstagsabgeordnete Dr. 
Reinke aus Hagen, einſt ein Koryphäe der ſocialdemo⸗ 
kratiſchen Partei iſt ſeit ſeiner Domicilirung in Berlin 
nicht nur unter die Reactionäre, ſondern ſogar unter die 
Mucker gegangen. Eine größere Wandlung in ſo kurzer 
Zeit hat wohl noch nie eine politiſche Perjönlichkeit durch⸗ 
gemacht. 
5 — Dr. Strousberg, der Mann, der früher alles 
kaufte, jetzt alles verkauft, hat dieſer Tage die Egeſtorff'ſche 
Maſchinenfabrik in Hannover an die vier Hannoverſchen 
Firmen: Leffmann und Abraham Herx Cohn, Michael 
Berend, M. Blumenthal und Adolf Meyer behufs Um⸗ 
bildung in eine Actiengeſellſchaft zu dem acceptablen Preiſe 
von 3 Millionen Thaler losgeſchlagen. — Hier in Berlin 
iſt Hr. Strousberg in einen eigenthümlichen Kampf mit 
den Schlächtermeiſtern gerathen. Seitdem die Präventiv⸗ 
maßregeln gegen die Rinderpeſt und damit der Schlacht⸗ 
gwang auf dem Strousberg'ſchen Viehhofe in Fortfall ge⸗ 

ommen, find die Schlächtermeiſter, aus purem Eigenſinn 
u. Gewerksſtolz, auf den in jeder Beziehung unzulänglichen 
alten Kläger'ſchen Hof mit dem Viehmarkte zurückgekehrt, 
und Hr. Strousberg, um ſich an den widerſpenſtigen 
Meiſtern zu rächen, läßt jetzt auf eigene Unkoſten in ſeinen 
Schlachthäuſern ſchlachten und das Fleiſch durchſchnittlich 
2 Sgr. pro Pfund billiger wie die Meiſter in der Stadt 
verkaufen. Das Publikum begrüßt die Concurrenz mit 
Freuden. 


* 


— Der Handesminiſter, als oberſte Eiſenbahn⸗ 
behörde, hat entſchieden, daß nach dem Bundes⸗Bahnpoli⸗ 
zeireglement die Anſtellung von Frauen und Mädchen als 
Wächterinnen bei öffentlichen Wegeübergängen an den 
Eiſenbahnen unzuläffig iſt. Die einmal angeſtellten 
Wächterinnen können jedoch unter der Vorausſetzung in 
Zunetien bleiben, daß fie nicht ſelbſtſtändig, ſondern nur 


zur Aushilfe unter Verantwortlichkeit ihrer Männer reſp. 


amtiren. f 

— An freiwilligen Gaben für Kriegszwecke 
wurden in Preußen ca. 4½ Millionen Thaler geſpendet; 
ebenſo viel betragen ungefähr die an Landwehr⸗ nnd Re 
ſerviſten⸗Familien gezahlten Unterftügungen. Ueber die 
von Privaten für Einzelzwecke gewährten Beihilfen und 
über die in noch größerm Umfange dargebotenen Nas 
turalien an Lebens- und Erfriſchungsmitteln, Wäſche, 
Kleidungs⸗ und Erwärmungs⸗Gegenſtänden laſſen ſich noch 
keine genaueren Angaben machen. 

— Der Handelsminiſter hatte den hieſigen Ma⸗ 
giſtrat erſucht, ſich gutachtlich über die Errichtung der in 
der Gewerbeordnung vorgeſebenen gewerblichen Schiedsge⸗ 
richte zu äußern. Der Magiſtrat hatte das Bedürfniß 
für Berlin verneint. Die Arbeiter werden ſich in Folge 
deſſen mit einer Beſchwerde an den Reichstag wenden. 

— Zeitungs⸗Confiscation. Die „Boll. Ztg.“ 
theilt mit, daß ihr am 27. d., das heißt nach 10 vollen 
Wochen, das confiscirte Hauptblatt vom 18. December 
1870 von der Polizei wieder zugeſtellt worden, leider, 
wie ſie hinzufügt, in einem Zuſtande, daß ſie daſſelbe 
nicht mehr benutzen kann. 

— Waffenlieferung. Offiziös wird als feſtſte⸗ 
hend angenommen, daß die Regierung der Vereinigten 


Staaten von Nordamerika an Frankreich Waffen im Be⸗ 


trage von 11 Mill. Dollars verkauft hat. Er wurden 
aber in St. Louis, Milwaukee und an andren Plätzen 
Verſammlungen gehalten, welche den Waffenverkauf als 
unverträglich mit treuer Neutralität erklärten. Der Se⸗ 
nator Schurz hierzu aufgefordert, machte Vorſtellungen im 
Sinne dieſer Reſolutionen an den betreffenden Stellen u. 
es iſt ihm gelungen, daß die Adminiſtration Befehl zur 
Einſtellung der Waffenverkäufe gegeben hat. 

— Der Miniſter des Innern hat die Geneh⸗ 
migung zur Abhaltung der vom Centralcomite zur Pflege 
der Verwundeten projectirten „Deutſchen National = Lotte: 
rie“ ertheilt. . 

— Die Ultramontanen. Unter allen Parteien 
tritt keine in der diesmaligen Wahlbewegung mehr her⸗ 
vor, als die ultramontane. Nicht daß ſie mit viel Lär⸗ 
men auftritt, aber überall hat ſie nicht nur ihre Kandi⸗ 
daten, ſondern was wichtiger iſt, überall führt ſie eine 
Vereinigung mit den Parteien herbei, mit denen ſie ſich 
ihrer Natur nach verſtändigen kann, d. h. mit den Feu⸗ 
dalen, mit den proteſtantiſchen Pietiſten, beſonders aber 
mit den Sozialiſten. In dieſer Vereinigung weiß ſie es 
dann aber immer ſo einzurichten, daß ſie die Führung 
behält. Die Allianz mit den feudalen und pietiſtiſchen 
Elementen iſt allerdings ſchon auf parlamentariſchem Bo⸗ 
den im preußiſchen Abgeordnetenhauſe und im Herren⸗ 
bauſe ſo offen zu Tage getreten, daß man ſich bei den 
Wahlen nicht weiter darüber wundern kann. Neu iſt in 
dieſem Augenblick nur die innige Verbindung zwiſchen 
den Ultramontanen und den Sozialiften oder vielmehr 
den Kummuniſten, die freilich hier in Berlin auch ſchon 
einmal bei den gewaltſamen Störungen der öffentlichen 
Verſammlungen fa kund gegeben hat, die aber bis da⸗ 
hin für gemeinſame Wahlzwecke noch nicht verwerthet war. 
Jetzt ſieht man, daß die Verbindung des Hrn. v. Schweitzer 
mit dem geiſtl. Rath Müller nicht eine zufällige und vor⸗ 
übergehende, für einen einzelnen Zweck war, Fe der 
Anfang eines regelmäßigen Bündniſſes, in welchem frei- 
lich die Sozialiſten eine ſehr untergeordnete Rolle ſpielen. 
Der Punkt, auf welchen bei allen Allianzen die ultramon⸗ 
tane Partei einen entſcheidenden Werth legt, iſt die Herr⸗ 
ſchaft der Kirche über die Schule. Die Schule der Geiſt⸗ 
lichkeit zu überlaſſen, dazu ſind nun die Feudalen bereit, 
wenn die Ultramontanen für ihre Standesintereſſen ein⸗ 
treten und die Kommuniſten ſind um ein Billiges dafür 
zu gewinnen, denn ſie ſind ſchon zufrieden, wenn nur die 
Prieſter ſo tapfer wie fie ſelbſt über die „hartherzigen 
Bourgeois“ ſchimpfen. Die proteſtantiſchen Pietiſten ver⸗ 
langen für ſich ſelbſt natürlich die Herrſchaft über die 
proteſtantiſche Schule. — Dieſe neue Stellung der Par⸗ 
teien zu einander wird hoffentlich nicht ohne Einfluß auf 
die Stellung bleiben, welche der beſſere Theil der konſer⸗ 
vativen Partei, der in der preußiſchen Partei ja keines⸗ 
wegs klein iſt, zu den politiſchen Fragen einnimmt. Die 
konſervativen Männer, welche an den alten preußiſchen 
Traditionen feſthalten wollen, müſſen ſich doch die Frage 
vorlegen, ob ſie ſolche Männer als ihre Candidaten be⸗ 
trachten können, welche von einer Partei unter der Füh⸗ 
rung des katholiſchen Biſchofs von Ketteler in Mainz u. 
des proteſtantiſchen Kultusminiſters von Mühler in Ber⸗ 
lin aufgeſtellt werden und welche ſich zugleich der Unter⸗ 
ſtützung des Hrn. v. Schweitzer zu erfreuen haben. 


Ausland. 


Frankreich. Aus Belfort meldet die „Basler Nachr.“ 
Die Preußen verlieren keine Minute Zeit, um ihre Verwal⸗ 
tung einzurichten. Sofort nach der Uebergabe von Bel⸗ 
fort brachten ſie ihre entbehrlich gewordene Artillerie 
und Munition nach dem Süden. Seit 14 Tagen iſt die 
Telegraphenlinie mit Delle wieder eröffnet. Eine fernere 
Linie vermittelt die Verbindung mit Montbeliard, eine 
andere mit Dannemarie. Die Eisenbahn wird ohne Zwei⸗ 


fel raſch wieder hergeſtellt und die Straßen werden wie- 
der fahrbar gemacht werden, wodurch auch der Poſtver⸗ 


kehr wieder in Gang kommt. 


— Die Wuih gegen das deutſche bürgerliche Element 
iſt im Uebrigen ſtets im Wachſen begriffen. Faſt alle 
Journale und ſelbſt auch Regierungsmitglieder halten es 
nicht für unter ihrer Würde, die populären Leidenſchaften 
in dieſer Richtung mehr und mehr anzufachen, und der 
Zorn der Gewaltigen ſcheint ſich hauptſächlich gegen die 
Bankhäuſer deutſchen Urſprunges gekehrt zu haben. So 
lieſt man in der „Verité“, einem Blatte, das gewiſſen 
Regierungsmitgliedern ſehr nahe ſteht, das folgende Entrer 
filet, das zu bezeichnend iſt, als daß man es übergehen 
könnte: „Man meldet uns aus Verſailles, daß ſeit eini⸗ 
gen Tagen der Reichskanzler von einer Anzahl preußiſcher 
Banquiers, die in Paris etablirt waren, umlagert iſt, un 
die, um ihre Geſchäfte in Sicherheit weitertreiben zu 
können, den Titel eines deuſchen General-Conſuls (an 
Rothſchild's Stelle) zu erlangen trachten. Das Ziel dieſer 
Herren ift ohne Zweifel der Wunſch, ſich durch das Con⸗ 
ſulatsſchild zu decken und ſich vor Unzuträglichkeiten zu 
ſchützen, denen die Geſchäftelhuber (écumeurs d' affaires) 
von jenſeit des Rheins in Paris leicht ausgeſetzt ſein 
könnten, wenn ſie die Abſicht haben ſollten, nach der 
Hauptſtadt zurückzukehren. Wir glauben, daß es ſchon 
ſchwer genug ſein wird, die Beziehungen zwiſchen 
beiden Völkern wieder anzuknüpfen und Conflicte zu ver⸗ 
meiden, als daß es nicht geboten wäre, mit größtem Taet 
und Feingefühl bei der Wahl der Perſonen zu verfahren, 
welche amtlich beauftragt werden, die Kette wieder zu 
ſchließen, welche dieſer ſchreckliche Krieg gebrochen bat. 
Aber wir zweifeln, daß eine derartige Miſſien mit Aus- 
ſicht auf Erfolg Geldmännern anvertraut werden könne.“ 
Das Ganze iſt natürlich nur geſchrieben, um die deutſchen 
Bankhäuſer abzuhalten, nach Frankreich und Paris zurück⸗ 
zukehren. Aber der Haß und Ingrimm geht in dieſen 
Finanzkreiſen ſogar ſo weit, daß folgende Geſchichte ſich 
ereignen konnte. Ein deutſcher Banquier aus Berlin be 
ſchließt, an der pariſer Börſe Papiere zu kaufen, und 
wendet ſich zu dem Ende durch einen Mittelsmann an 
einen der erſte Agents de change. Der Deutſche zahlt 
im Vornherein 200,000 Franken in guten franzöſiſchen 
Banknoten, indeß ſein Auftrag nur auf etwa 115,000 
Franken lautet. Die Angelegenheit iſt geordnet, die Ber 
rechnung gemacht und der Deutſche hat nur die gekauften 
Titel noch in Empfang zu nehmen. Er ſtellt ſich zur 
beſtimmten Stunde ein und der Agent bittet ihn, Nach- 
mittag wiederzukommen, da noch nicht alle Stücke bei⸗ 
ſammen ſeien. Nachmittag fehlen auch noch einige Werthe 
und der Agent de Change bittet um Angabe der Adreſſe 
des Käufers, damit ſich dieſer nicht zu bemühen habe; er 
wolle ihm Alles in's Haus ſchicken. f 

„Senden Sie mir alſo die Werthe nach Verſailles 
in das Hotel du chariot d'or. Mein Name iſt S. ... 

„So ſind Sie wohl ein Deutſcher, mein Herr?“ 

„Gewiß.“ 

„ Dann bedaure ich unendlich, den Auftrag überhaupt 
nicht ausführen zu können. Hier haben Sie Ihre 200,000 
Fres. zurück. Wir haben uns Alle ſchriftlich verpflichtet, 
mit keinem Deutſchen ein Geſchaft abzuſchließen, und ob⸗ 
wohl mir in dieſem Falle ein hübſcher Gewinn entgeht, 
mag ich doch mein Wort nicht brechen. Die Deutſchen 
find einmal auf die geſchäftliche Proſeriptionsliſte bei 
und wenn wir auch Pte darunter leiden, jo follen fie 
doch darauf bleiben; das glauben Sie mir nur, mein 
Herr!“ Und ſo kam es, daß unſer Landsmann ſein Geld 
nicht los wurde und einen erſchreckenden Einblick that in 
den Fanatismus, deſſen ſelbſt die Geldmenſchen Frankreichs 
für den Moment noch fähig ſind. 


Bordeaux. Thiers legte am 28. Febr. die Frie⸗ 
dens⸗Präliminarien vor, folgenden Inhalts: Frankreich 
verzichtet zu Gunſten Deutſchlands auf den fünften Theil 
von Lothringen einſchließlich Metz und Thionville; ferner 
auf das ganze Elſaß, ausgenommen Belfort. Frankreich 
zahlt fünf Milliarden Francs, davon eine Milliarde im 
Jahre 1871, die Reſtſumme im Laufe von drei Jahren. 
Die Räumung der occupirten Departements beginnt nach 
der Ratification der Friedenspräliminarien. Die deutſchen 
Truppen räumen alsdann das Innere von Paris und 
verſchiedene Departements von Weſtfrankreich. Die Räu⸗ 
mung der übrigen Departements erfolgt ſchrittweiſe nach 
der Zahlung der erſten Milliarde und nach Maßgabe der 
erfolgten Zahlung der übrigen Milliarden. Für die Reſt⸗ 
beträge zahlt Frankreich 5% Zinſen vom Tage der Ratifi⸗ 
cation an. Die deutſchen Truppen werden ſich in den 
oceupirten Departements der Requiſitionen enthalten; ihr 
Unterhalt erfolgt aber auf Koſten Frankreichs. Den Ber 
voͤlkerungen der annectirten Gebiete wird eine Friſt gewährt 
um zwiſchen deutſcher und franzöſiſcher Nationalität zu 
wählen. Die Eröffnung der definitiven Frieden 
verhandlungen erfolgt in Brüſſel. Nach 
Ratiftcation der Präliminarien wird die Verwaltung der 
oecupirten Departements wieder franzöſiſchen Beamten 
anvertraut, die unter dem Befehle beulſcher Corpsgenerale 
ſtehen. Der gegenwärtige Vertrag überträgt überhaupt keinerlei 
Rechte auf occupirte Häfen oder nicht occupirtes Gebiet. 
Gegenwärtiger Vertrag wird noch der Ratification der 
National⸗Verſammlung unterbreitet. 


Oeſterreich. Die Anſicht, der wir ſofort nach voll 
zogenem Miniſterwechſel in Oeſterreich Ausdruck gaben, 
nämlich daß die deutſch⸗nationale Partei in Deutſchöſterreich 
eine weſentliche Verſtärkung erfahren werde, hat ſich voll 
kommen beſtätigt. In Graz, Wien und mehreren anderen 
Orten Oeſterreichs hat jene Partei Verſammlungen abge⸗ 


halten, in welchen unter allſeitiger Zuſtimmung beſchloſſen 
wurde, dahin zu ſtreben: die Beziehungen zu Deutſchland 
urch ein inniges Bündniß mit demſelben auf völkerrecht⸗ 
lichem Gebiete zu erhalten und zu befeſtigen. Es könnte 
alſo doch noch ſo kommen, daß die Deutſchen in Oeſterreich 
ihre Neutralität über ihr Oeſterreicherthum ſetzen und 
Deutſchöſterreich ebenſo wie Süddeutſchland in dem deut- 
ſchen Weltreich aufgeht. 

Nord-Amerika. Der Präſident der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika hat in Folge der Wiederher⸗ 
ſtellung des deutſchen Kaiſerthums dem Kongreß am 7. 
Febr. eine Vorlage zugehen laſſen, in welcher er beantragt, 
die Repräſentanten der Union in Berlin mit denen in 
London und Paris auch äußerlich auf gleichen Fuß zu 
ſtellen. Er widmet bei dieſer Gelegenheit der vollzogenen 
Einheit Deutſchlands um ſo lebhaftere Sympathien, als 
daſſelbe in feiner jetzigen Staatsform und ſeinen Einrich⸗ 
tungen ſehr viel Aehnlichkeiten mit den Vereinigten Staaten 
darbiete und die weſentlichſten Unterſchiede eben in 
Deutſchlands Traditionen und Geſchichte begründet ſeien. 
— Hrn. Grant paſſirt dabei das kleine Malheur, daß er 
die Bevölkerung Deutſchlauds auf ungefähr 34 Millionen 
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Seelen angiebt, eine Ziffer, welche vor 20 Jahren zutraf, 
mittlerweile aber auf 40 Millionen geſtiegen iſt. 


Provinzielles. 


Graudenz, den 1. März. (Gr. Geſ.) Heute Mor⸗ 
gen gegen 5 Uhr kam das Eis der Weichſel bei unſerer 
Stadt in Gang, nachdem es geſtern Vormittag ſchon eine 
kleine Bewegung gezeigt hatte. Der Druck der Eisfläche 
gegen vorſpringende Theile des Ufers muß ein maͤchtiger 
geweſen fein, da, wie der Augenſchein lehrt, Eisplatten 

von 2 Fuß Stärke ſich bis auf 10 Fuß in die Erde ein⸗ 
| ech und haushohe Barrikaden aufgeworfen hatten, ehe 
le brachen und die Hauptmaſſe des Eiſes vorbeirauſchte. 
Da der Waſſerſtand nur 16 Fuß Höhe hatte, blieben die 
lenſeitigen Niederungsdeiche wohl unverſehrt, und es läßt 
ich annehmen, daß die Gefahr des diesjährigen Eisauf⸗ 
ganges für die benachbarten Niederungen überhaupt glüd- 
lich überſtanden iſt, fraglich iſt es dagegen, wie es ober⸗ 
alb ſteht. Das Waſſer iſt hier bei Graudenz im Fallen 
und die Eisriaſſe, welche vorbeigeht, iſt jo gering, daß die 
eſorgniß, es habe ſich oberhalb, etwa im Bereiche der 
Culmer Niederungen, eine Eisſtopfung gebildet, nicht, 
abzuwehren iſt. i 
Gollub, 27. Februar. (Gr. Geſ.) Der Franzoſen⸗ 
krieg iſt kaum beendet, da nimmt ein Krieg im Kleinen, 
der zwiſchen den Grenzſtädten Gollub und Dobrzyn aus⸗ 
gebrochen iſt, das geſpannte Intereſſe des hieſigen Publi⸗ 
kums in Anſprucl. Bekanntlich bildet der Drewenzfluß 
die Scheide zwiſchen den beiden Orten; über den Fluß 
führt eine Holzbrücke, die der Stadt Gollub gehört, die 
aber von der ruſſiſchen Zollbehörde durch zwei Thore 
geſperrt iſt, von denen das zweite erſt in neuerer Zeit 
auf der Mitte der Brücke errichtet wurde zur beſſeren 
Abwehr des Schmuggels. In der Nacht zum Sonntag 
legte ſich nun das Eis der Drewenz in Bewegung und 
da daſſelbe von beträchtlicher Stärke war, bedrohte es die 
rücke mit ernſtlicher Gefahr. Der Baudeputirte, Bäcker⸗ 
meiſter F. Müller, traf mit zahlreichen Mannſchaften Vor⸗ 
ehrungen, um dem Unglücke zu begegnen, doch konnte er 
nicht an jämmtliche Eisböcke gelangen, weil das auf der 
rücke befindliche Thor verſchloſſen war, und dringliche 
orſtellungen, es zu öffnen, bei der ruſſiſchen Zollbehörde 
aube Ohren fanden. Da die Gefahr inzwiſchen wuchs, 
ſah ſich Hr. Müller veranlaßt, das Thor gewaltſam öffnen 
zu laſſen. Begreiflicherweiſe kam es dabei zu Neibuugen 
dwiſchen den dieſſeitigen Einwohnern u. der Grenzſoldaten, u. 
Als Hr. Müller die Stelle verließ, hoben die erſteren das Thor 
aus u. warfen es in die Drewenz, zum Amüſement des zahl⸗ 
reichen Publikums, das auf unſerer Seite ſich den Spectafel 
anſah. Als das Publikum ſich ſchon entfernt hatte und 
nur noch die nöthigen Mannſchaften mit Polizei als Eis⸗ 
wache auf der Brücke geblieben waren, drang plötzlich eine 
haar von Grenzſoldaten mit gefälltem Baſonett bis auf 
e dieſſeitige Brückenhälfte vor, um die Wachthaltenden 
efangen zu nehmen und ſie nach Rußland zu führen. 
och dies gelang nicht. Der Angriff wurde abgeſchlagen 
und dahei ein ruſſiſcher Soldot mit Wehr und Waffen 
ergriffen und als Gefangener abgeführt. Er ſitzt noch 
eute in Arreſt. Dagegen kaperten die Herren Ruſſen 
en Sonntage einen Zimmergeſellen, der fi in die Nähe 
55 nuſſiſchen Poſtens gewagt hatte. Derſelbe wurde 
Neichfalls als Gefangener feſtgenommen und nach Rypin 
ransportirt. Die wahrhaft traurigen Zuſtände an u 
ft tenze erhalten durch dies Geſchichtchen eine neue Illu⸗ 
eaten, — Das Drewenzeis iſt bei hohem Waſſerſtande 
BE möͤglichſt fortgegangen. — Die heute eingetroffene 
diedensbotſchft erregt die allgemeinſte Freude. 


. Loe ales. 
ER Mar Corler's ſterbliche Ueberreſte werden Morgen, 
onnabend d. 4. c. Nachm. 3 Uhr, auf dem Neuſtädt. Kirch⸗ 

ofe beigeſetzt. 1 
— Die Sahne des 2. Pat. des Agl. Inf. Bot. Ur. 61 bat 
enotri Garibaldi nach Verſailles, ei ‚wir zuverläſſigerſeits 
er ehmen, für das Bataillon zurückgeſchickt, weil dieſelbe aufs 

unden und nicht erobert worden iſt. 5 

ie € Die Nachrichten aus deu Miederungsorthfdjaften beſteben bis 
RR unde noch nur in Gerüchten und da wir deren theilweiſe 
90 e fürchten müſſen, wollen wir dieſelben noch bis 
dei intreffen verbürgter ſicherer Kunde zurückhalten. Noch 
t zu regiſtriren, daß heute wiederum ein Handlahn und 


eine beträchtlichere Quantität Brod von hier aus dahin be⸗ 
fördert wurde. 

— Handwerkerverein. In der Verſammlung am Donnerftag 
den 2. März cr. beendete Herr Lehrer Fröhlich ſeinen höchſt 
intereſſanten Vortrag über die Entwickelung der Buchſtaben⸗ 
ſchrift, und zwar ſchilderte derſelbe des Näberen die Verdienſte 
der praktiſchen, handeltreibenden Phönizier, der Griechen und 
Römer, deren Staatsweſen, wie der bei ihnen zuerſt empor⸗ 
geblühte Buchhandel zwang, die Buchſtabenſchrift zu verein⸗ 
fachen und zu kultiren, ſowie die der modernen Völker um das 
Schriftweſen, das gegenwärtig in der Stenographie ſeinen 
höchſten Entwickelungspunkt erlangt hat. — Der Vorſtand 
theilt mit, daß ihm ein Antrag, die nothwendig gewordene 
formelle Verbeſſerung des Vereins-Statuts betreffend, über⸗ 
geben worden ſei und dem Antrage als einem gerechtfertigten 
und begründeten Folge gegeben werden ſolle. Unterſtützt wurde 
der Antrag noch durch den Umſtand, daß eine Auflage des 
Statuts nothwendig geworden wäre Zur Erledigung dieſer 
Angelegenheit wird zum nächſten Donnerſtage ſeitens des Vor⸗ 
ſtandes eine General-Verſammlung einberufen werden. — 
Durch den Fragekaſten wurde die Bitte geſtellt um einen Vor⸗ 
trag über die insbeſondere dem Landmann nützlichen Thiere, 
namentlich die Vögel, welche jetzt noch aus Unkenntniß verfolgt 
werden. — Eine Feier des abgeſchloſſenen Friedens findet im 
Verein am Sonnabend den 11. März ſtatt. Nähere Mitthei⸗ 
lung hierüber behalten wir uns für ſpäter vor. 

— Vereinsweſen. Die polniſche Geſellſchaft zur Förderung 
der moraliſchen Intereſſen unter der polniſchen Bevölkerung in 
Preußen hatte nach Bericht der „Gaz. Torun.“ am Abend des 
1. März im Saale des Hotel de Sanſſouei eine General-Ver⸗ 
ſammlung, in welcher Herr von Donimirski-Buchwalde als 
Vorſitzender des Vorſtandes präſidirte, Herr E. v. Czarlinski 
als Schriftführer fungirte, aber nur 15 Mitglieder in Folge der 
unterbrochenen Kommunikation über die Weichſel anweſend 
waren. Nach Mittheilung des Kaſſenberichts pro 1870, in wel⸗ 
chem hervorgehoben wurde, daß der Vereins-Kaſſe Beiträge 
ſehr ſpärlich und unzureichend zugegangen ſeien, wurde die 
Thätigkeit des Vereins im vorigen Jahre beſprochen. In der 
Debatte über dieſes Thema wurde beſonders in Erwägung ge⸗ 
zogen: die Nothwendigkeit der Ausbreitung des polniſchen 
Buchhandels in den Provinzialſtädten im Intereſſe der Auf- 
klärung unter der polniſchen Bevölkerung (Volks⸗Aufklärung 
und Prieſterherrſchaft, wie reimt ſich das zuſammen? —); fer⸗ 
ner die Ausbreitung von Fachkenntniſſen unter dem Hand⸗ 
werker⸗ und Gewerbeſtande; ſowie endlich die Belebung der 
Liebe zur Mutterſprache unter der polniſchen Bevölkerung 
Weſtpreußens und Oberſchleſiens ꝛe. Die Verſammlung trennte 
ſich um 11 Uhr Nachts 

— Int Gewerbeordnung. Das K. Obertribnal hat erkannt, 
daß durch die norddeutſche Bundesgewerbeordnung frühere, 
nicht die Zulaſſung zum Gewerbebetriebe betreffende, ſondern 
die Ausübung deſſelben regelnde Polizeiverordnungen nicht außer 
Kraft geſetzt find, ſowie, daß ältere Polizeiverordnungen, welche 
den Gaſtwirthen gewiſſe, auf die Fremden⸗Controle abzielende 
Verpflichtungen auferlegen, durch die Bundesgewerbeordnung 
nicht berührt werden. Es haben demnach die Gaſtwirthe ꝛc. ſo⸗ 
wohl die Fortführung des Fremdenbuches zu beſorgen, als ſie 
auch in Zukunft nicht Schülern den Aufenthalt in ihrem Lokal 
ohne die Begleitung Erwachſener geftatten dürfen. 

— Geldperkehr. Der „Staatsanzeiger“ publicirt das Geſetz 


vom 1. Februar c., welches die Umlaufszeit der auf Grund 


des Geſetzes vom 23. December 1867 ausgegebenen Darlehns⸗ 
kaſſenſcheine bis zum 31. December 1873 verlängert, und das 
Geſetz über die landwirthſchaftlichen Brandkaſſen in Hannover, 
vom 6. Febr. c. 

— Lotterie. Beginn der Ziehung der 3. Kaffe Preuß. 
Lotterie am 7. März. Die Erneuerung der Looſe muß bis 
zum 4. März Abends 6 Uhr erfolgen. 

— Oſtbahn. Nach Beſtimmung der Königl. Direction der 
Oſtbahn werden die am 1. März von Eydtkuhnen reſp. Dirſchau 
abzulaſſenden Courierzüge zum letzten Mal Perſonen III. Klaſſe 
befördern. Von demſelben Tage an treten dann auch wieder 
die Eilzüge in Kraft. 

— Wilterung. Am 27. Februar, gerade zur Zeit, als die 
Häuſer ſich zu Ehren der Nachricht von der Unterzeichnung der 
Friedenspräliminarien mit Flaggen ſchmückten, trafen auch die 
erſten Frühlingsboten hier in Berlin ein: ein ſtarker Zug 
Störche flog über die Stadt dahin, von den durch den langen 
Winterfroſt außergewöhnlich ſtark mitgenommenen Reſidenzlern 
lebhaft begrüßt. — 

— Polizti-Pericht. Vom 16. bis incl, 28. Febr. find 5 Dieb⸗ 
ſtähle zur Feſtſtellung, ferner: 

16 Bettler, 5 Obdachloſe, 7 liederliche Frauenzimmer zur 
Verhaftung gekommen. 0 

145 Fremde find angemeldet. 

Als gefunden find eingeliefert: 1 Portemonnaie mit Geld, 
1 Paket alter Wechſel und anderer Schriftſtücke, welche größten⸗ 
theils den Namen Kaliſcher führen, 1 Pelzkragen. — 


Brief kaſte n. 
N Eingeſandt. 


An Thorn's Dichterinnen. 


O Thorn, Du reiche Stadt, ſo reich an braven Männern, 
So reich an Helden, die im Kampfe ſtehn, 

So reich an Mannen, deren Herzen ſchlagen 
Für Deuſchlands Größe, deutſchen Ruhm! 


O Thorn, Du ſchöne Stadt, ſo ſchön durch edle Frauen, 
Die nach dem ſchönſten Kranz der Muſe ringen, 

Um ihre Helden⸗Brüder dankbar zu beſingen, 
O ſchöne Stadt, ſei deshalb froh begrüßt. 


Wenn Niemand Euch, Ihr holden Schweſtern, preiſet 
Für Eurer Dichtung erſten grünen Kranz, 

So nehmt von einem Gaſte hier in Thorn 
Als Dank den Gruß mit Nachſicht auf! 


Ueber die Bedeutung der franzöfiſchen Kriegsentſchädigung 
gehen uns folgende Notizen zu: 

Die Summe von fünf Milliarden Franken überſteigt die 
Zahlen, mit denen man im gewöhnlichen Leben umzugehen 
pflegt, ſo ſehr, daß es ſchwer iſt, ſich von der Größe dieſer 


Summe einen Begriff zu machen. Durch einige Exempel kann 


man dieſelbe etwas veranſchaulichen. Das Gewicht der Summe 
von fünf Milliarden in goldenen Zwanzigfrankſtücken beträgt 
32,258 Centner; auf Eiſenbahnwagen zu 100 Centner Ladung 
würde ſie zu ihrer Fortſchaffung einen Zug von 322 Wagen 
erfordern. Dieſelbe Summe in ſilbernen Fünffrankſtücken wiegt 
500,000 Centner. Ein geübter Kaſſirer kann in einer Stunde 
40,000 Francs in Fünffrankſtücken aufzählen; angenommen, 
ein ſolcher finge dieſe Arbeit im Alter von 25 Jahren an und 


zählte täglich acht Stunden während 300 Werktagen im Jahre, 


ſo würde er erſt nach ſeinem 77. Lebensjahre damit fertig ſein. 
In Stücken von je einem Franc, flach nebeneinander gelegt, 
würde die Summe eine Länge von 115,000 Kilometer, faſt ein 
Drittheil der Entfernung zwiſchen Erde und Mond, einnehmen. 
In goldenen Zwanzigfrankſtücken würde dieſe Diſtanz genau 
700 Meilen (Neumeilen — 7500 Meter) betragen. Endlich 
vergegenwärtige man ſich, daß ſeit Chriſti Geburt noch nicht 
1 Milliarde Minuteu verfloſſen ſind; hätte man in jeder Mi⸗ 
nute, Tag und Nacht, ein Fünffrankſtück bei Seite gelegt, ſo 
wäre, ſeit Beginn unſerer Zeitrechnung, obige Summe noch 
nicht erreicht. I 
Die Zinſen obiger Summe & 5% betragen: 


Auf 1 Jahr (à 360 Tage) . 66,666,666 Thlr. 20 far. — Pf. 
eee, 5,555,555 „ 16 „ 8 
r ie La ge 
Sire 1102 307177 200g 
5% Minute 1280 16 Po mYaR 
e e 


Börlen: Bericht 


Berlin, den 2. März. ex. 


Fonds: Entſchieden lebhaft. 
Ni nnen. 79/8 
Warſchau 8 Tagge 79504 
Poln Pfandbriefe 4% „ h nd ee 70˙ 
Weſtüreuß. do. 4% , „ a 80 
Poſener do. neue G — 851/, 
meter nie . dei 
Oeſterr. Banknoten 4%% : 81786 
ener. RR HT RR RAR 54108 

Weizen: i 
e 78½ 

Roggen matter. 
e REN N EN En TEN, 541% 
ee e = MR TRETEN SL ET RER EN 54508 
eee Re EEE n 
%%% WWW ͤ ͤ ( 5558 

Räbol: loco 100 Kilogramm 29 ˙¹¹ 
pr April⸗ Mate do a 2910 

Spiritus: feſter. 
bes prß 10,000 Litre mann . 
r na B el iae 181 

Getreide: Markt. 


Chorn, den 3. März. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: ſchön. Mittags 12 Uhr 4 Grad Wärme. 
Bei recht guter Zufuhr, Preiſe ſeſt. 

Weizen bunt 126—130 Pfd. 67—70 Thlr., hellbunt 126—130 
Pfd. 72—75 Thlr., hochbunt 126 —132 Pfd. 74 —77 Thlr. pr. 
2125 Pfd. \ 

Roggen 120-125 Pfd. 46-4715 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 44—48 Thlr., Kochwaare 50-54 Thlr. 
pro 2250 Pfd. 

Spiritus pro 120 Ort. à 800% 17½ 17% Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 798, der Rubel 261/ Sgr. 
Danzig, den 2. März. Ba hnpreiſe. 

Weizenmarkt ziemlich unverändert, Schluß matt. Zu 
notiren: ordinär = rothbunt, bunt, ſchön roth, hell⸗ und 
hochbunt, 116 — 131 Pfd. von 64 — 78 Thlr., ſehr fein⸗ 
glaſig und weiß 79—80 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Roggen theurer, gute inländiſche Qualität zur Conſumtion 
120125 Pfd. von 51—53½ Thlr. pro 2000 Pfd. 

Gerſte kleine 100 — 106 Pfd. von 40 — 42 Thlr., große 
106112 Pfd. von 42-46 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen unverändert und nach Qualität von 43 — 45 Thlr., 
gute Kochwaare von 46—50 Thlr. pr. 2000 Pfd. f 

Hafer nach Qualität 40 —42 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Spiritus 153 Thlr. bez. 

Stettin, den 2. März, Nachmittags 1 Uhr. 

Weizen, loco 7078, pr. Frühjahr 79¾, pr. Mai - Juni 
79504, Br., per Juni⸗Juli 80½ Br. 

Roggen, loco 51—55, per Februar 54, per Frühjahr 54 / 
per Mai⸗Juni 55¼, per Juni⸗Juli 56½ Br. 

Rübbl, loco 100 Kilogramm 28¼, per März 100 Kilogr. 
2860, per Frühjahr 100 Kilogramm 29 Br. per Septem⸗ 

ber⸗Oktober 100 Kilogramm 27. 

Spiritus, loco 17¼, per März 17/8, 
per Mai⸗Juni 175/ Br. 


5 Amtliche Tagesnotizen. 
Den 3. März. Temperatur: Kälte — Grad. Luftdruck 
28 Zoll 5 Strich. Waſſerſtand: 21 Fuß 5 Zoll. 


per Frühjahr 175] 


3naferate 
Aufruf! 


Die rechtsſeitige Weichſelniederung iſt 
in Folge der Ueberflutung und, ſoweit er⸗ 
mittelt, fünffachen Bruches des Dammes 
bis in die hochgelegenen Orthſchaften Przy⸗ 
ſiek, Roßgarten, Blottgarten und Schwarz⸗ 
bruch, welche ſeit Menſchengedenken vom 
Waſſer nicht heimgeſucht worden, über⸗ 
ſchwemmt. Zahlreiche Gehöfte find fort⸗ 
geriſſen, ein großer Theil des Viehſtandes 
iſt zu Grunde gegangen, leider auch der 
Verluſt von Menſchenleben zu beklagen. 
Den Geretteten fehlt es an Obdach und 
Nahrung. Vorbehaltlich weiterer Schritte 
zu gründlicherer Abhülfe der Noth erſuchen 
wir alle Theilnehmenden in Stadt und 
Land uns Behufs augenblicklicher Fürſorge 
Beiträge an Geld zugehen zu laſſen. Je⸗ 
der von uns, ſowie die Expedition dieſer 
Zeitung iſt zur Annahme bereit. 

Thorn, den 3. März 1871. 
Hoppe, Elsner, Gustav Prowe, 
Landrath. Gutsbeſitzer. Kaufmann. 

Donnerſtag, den 2. März, Abends ge⸗ 
gen 6 Uhr, iſt von der Araberſtraße nach 
der Brückenſtraße eine Brieftaſche mit ca. 
40 Thalern und einer Liſte der III. Comp. 
1. Corporalſchaft des Garniſon⸗Bataillons 
No. 45. verloren worden. 


Gegen 5 Chir. Belohuung 
abzugeben in der Expedition d. gg. 
Zur III. Klasse 
Königl. Preuss. Staats-Lotterie 
verkauft /, /, "/a, /, Yıs, ½82 
Original- & Antheils-Loose 

B. Loewenberg, 
Lotterie-Comtoir, 
Butterstrasse 145. 

Ziehung am 7., 8., und 9 März e. 


4500 und 1300 Thlr. 
find: ſofort durch Unterzeichneten gegen hy- 
pothekariſche Sicherheit zu vergeben. 

Carl Reiche. 
Droſchken. 
Beſtellungen auf Droſchken für jede 
beliebige Fahrt nach außerhalb nehmen je⸗ 


— 


Orcheſtet-Verein. 
Sonnabend Abends 8 Uhr 
Probe im Artushofe. 

Ein Portemonnaie mit Inhalt 
gefunden; der ſich legitimirende Eigenthü⸗ 
mer kann daſſelbe gegen Erſtattung der 
Inſertionskoſten bei mir in Empfang neh⸗ 
men. Timm, jun. 

Heute Abend 6 Uhr 

Friſche Grützwurſt 

bei Rudolph. 
Osoba majaca 20letnie doswiadeze- 
nie Zenskiego gospodarstwa, Zyczy sobie 
W znaczniejszym domu w kaödej chwili 

przyjac miejsce. 
Post restante T. T. Strzelno. 


Eine Perſon, welche 20 jährige Erfah⸗ 
rung in Frauen-Wirthſchaft beſitzt, wünſcht 
in einem bedeutenden Hauſe zu jeder Zeit 
eine Stelle anzunehmen. 

Post restante T. T. Strzelno. 


Zur Kgl Pr. Staats - Lotterie. 
Ziehung 3. Classe d. 7. März 


verkauft und versendet Antheilloose 
11 8 / Tor 1% 
57tlr. 28 ½tlr. 14½tlr. 7½tlr. 3/atlr. 2tlr. Itlr. 
gegen Postvorschuss oder Einsendung 
des Betrages. 
Staatseffecten- Handlung Max Meyer 
Berlin, Leipzigerstrasse Nro. 94. 
Erstes und ältestes Lotterie - Geschäft 
Preussens, gegründet 1855. 
Montag, den 6. ſollen von Morgens 
9½ Uhr ab, mehrere Spiegel mit Conſo⸗ 
len, Tiſche, Poſtamente, Gypsfiguren ꝛc. 
verſteigert werden bei i 
! P. Rosenfeldt, 
Bildhauer und Vergolder. 


Beſtes böhm. Pflaumenmuß 


a 3 jgr. pro Pfd., bei mehreren Pfunden 
billiger, offeriren B. Wegner & Comp. 

Ein auswärtiges junges Mädchen aus 
achtbarer Familie, wünſcht zur Unterſtü⸗ 
tzung der Hausfrau, oder bei einer ältlichen 
Dame, zu Oſtern d. J. unter beſcheidenen 
Bedingungen eine Stelle. 

Wer dieſerhalb Auskunft ertheilt, ſagt 
die Exped. d. Ztg. 


derzeit entgegen. Gebrüder Lipmann. | I gr. möbl. Zim. z. v. kl. Gerberſtr. 20 2 Tr. 


Stettin und 


eventuell Kopenhagen und 


New⸗ Bork 
Chriſtianſand anlaufend. - 


Die Fahrten mittelſt der ganz neuen eifernen A. I. Poſt⸗Dampfſchiffe 
Humboldt, Capt. P. Barandon, und Franklin, Capt. F. Dreyer, 
werden im April d. J. beginnen, die Abfahrtstage in nächſter Zeit genau angegeben 

und Extra⸗Dampfer nach Bedürfniß eingelegt werden. 
Paſſagepreiſe: I. Kajüte 100 Thlr. Pr. Ert., Zwiſchendeck 55 Thlr. Pr. Ert. incl. 
Belöftigung. Fracht: L 2. — und 15% Primage pr. 40 Kubikfuß eugliſches Maaß. 
Packetbeförderung nach allen Theilen Amerikas. 
Wegen Fracht und Paſſage wende man ſich an die Agenten des Baltiſchen Lloyd, 


in Stettin an 


Die Direktion. 


Tüchtige und zuverläſſige Agenten werden überall zu engagiren geſucht. 


DDr 


Mittel zur Stillung des Bruſtkrampfes 
und Heilung der Athemwerkzeuge. 


Herrn Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin. 

Berlin, 19. November 1870. Im Frühjahr wurde meine alte 
Mutter vom Bruſtkrampfe, welcher von einem über 30 Jahre alten 
Bruſtleiden herrührt, ſehr heimgeſucht. In Folge des Gebrauchs Ihres 
wahrhaft heilſamen Malz⸗Extraktes fühlte ſie ſich ſchon ganz wohl, 
und ſetzte einſtweilen den weiteren Genuß des Malzextrakts aus. Aber 
in Folge der kalten Witterung fand ſich der Krampf wieder ein, und 
erſuche ich Sie um ſchleunigſte Zuſendung von Ihrem lebenserhal⸗ 
teuden Getränk. R. Schmidt, Krausnickſtraße 18. — Mant endorf, 


Aufruf 


zur Betheiligung an der Deutſchen National⸗Lotterie zum Beſten 


der Verwundeten, der Invaliden und der Hinterbliebenen 
der Gefallenen. 


Dem Central-⸗Comits der Deutſchen Vereine für die Pflege im Felde verwundeter und 
erkrankter Krieger und dem Vorſtande des Vaterländiſchen Frauen Vereins find von nah 
und fern werthvolle Gegenſtände (Gemälde, Vaſen, Pokale, Schmuckſachen, Silberge“ 
räthe ꝛc.) mit der Beſtimmung zugekommen, den Erlös derſelben zur Pflege im Felde 
verwundeter und erkrankter Krieger und zur Unterſtützung der Invaliden und Hinter“ 
bliebenen der in dieſem Kriege Gefallenen zu verwenden. 

Insbeſondere gehören zu jenen Gegenſtänden: ein goldhaltiger Silberbarren zum 
Werthe von 4320 Thlr., eingeſandt von Deutſchen aus Virginia⸗City im Staate Ne 
vada in Nord⸗Amerika; ſowie ein goldener Ehrenſchild mit kriegeriſchen Emblemen von 
re kunſtvoller Arbeit, eine Gabe von Deutſchen aus Philadelphia im Staate Pen? 
ylvanien. 

Den Abſichten der freundlichen Geber wird, nach unſerem Dafürhalten, durch 
Veranſtaltung einer Verlooſung dieſer Gegenſtände entſprochen werden. 

Bei dem dringenden Bedürfniß aber nach Vermehrung der Geldmittel, welche die 
Pflege unſerer im Felde und in den Lazarethen leidenden Brüder noch auf Monate 
hinaus erheiſcht, ſowie bei dem Wunſche, der Deutſchen Wilhemsſtiftung für die In⸗ 
validen und Hinterbliebenen einen namhaften Beitrag zuzuführen, glauben wir der Ver 
looſung ſelbſt einen möglichſt großen Umfang geben, und dem entſprechend auch die 
Theilnahme an derſelben auf möglichſt weite Kreiſe ausdehnen zu ſollen. 

Ihre Majeſtät die Kaiſerin⸗Königin hat, indem ſie dieſem patriotiſchen Unter“ 
nehmen Ihre Allerhöchſte Protection verheißen, uus einen erneuten Beweis Ihrer hoch“ 
herzigen Theilnahme für unſere Beſtrebungen gegeben. 

Hierdurch ermuthigt, richten wir an alle Deutſchen Landes- Provinzial⸗ u. Zweig 
vereine zur Pflege im Felde verwundeter Krieger, an die Zweigvereine des Vaterlän⸗ 
diſchen Frauen⸗Vereins, ſowie an Alle Diejenigen, welche unſeren Zwecken ihre Theil” 
nahme zuwenden wollen, die angelegentliche Bitte, uns durch Einſendung von Gegen“ 
ſtänden, welche zur Verlooſung ſich eignen, in unſerem Vorhaben zu unterſtützen. 

Wie wir niemals vergeblich die Opferwilligkeit derer angerufen haben, welche, 
ungeachtet vielſeitiger Inanſpruchnahme, noch immer in der Lage find, für die Der 
wundeten, Invaliden und Waiſen ihr Scherflein beizutragen, ſo leben wir auch der 
zuverſichtlichen Hoffnung, daß unſerem gegenwärtigen Aufrufe durch zahlreiche Zujen‘ 
dung von Gaben entſprochen wird. 

In dieſem Vertrauen haben wir die Zahl der auszugebenden Looſe vorläufig auf 
100,000 beſtimmt. Sollte der Werth der zur Verlooſung eingehenden Gegenſtände 
unſere Erwartungen erheblich überſteigen, fo bleibt eine entſprechende Vermehrung der 
Zahl der Looſe vorbehalten. x 

Der Preis des einzelnen Looſes beträgt 1 Thaler. 

Den Abſatz der Looſe zu vermitteln find die Zweigvereine freundlichſt gebeten. 
In Berlin findet der Verkauf der Looſe auch in dem unten erwähnten Geſchäftslocale 
des Deutſchen Central⸗Comités ftatt. 

Die Verlooſungs⸗Gegenſtände bitten wir, ſobald wie möglich und ſpäteſtens zum 
15. März d. J., mit der Bezeichnung: „frachtfrei für ausgerückte deutſche Truppen 
(National⸗Lotterie),“ möglichſt per Eiſenbahn, an die Adreſſe des Deutſchen Central 
Comité's (Geſchäftslocal: hier, Unter den Linden Nr. 12.) einzuſenden. 

Der Verlooſung wird eine öffentliche Ausſtellung aller eingeſardten Gegenſtände, 
thunlichſt nach den Ländern des Urſprungs gruppirt, hier in Berlin vorangehen, zu der 
der Eintritt gegen ein mäßiges Eintrittsgeld Jedem geſtattet wird. Alle Gaben ſind 
zur Verlooſung beſtimmt, ein Verkauf derſelben findet nicht ſtatt. 

Der Tag der Verlooſung wird demnächſt bekannt gemacht, auch wird für die 
Veröffentlichung der Gewinn⸗Liſten Sorge getragen werden. 


Berlin, den 13. Februar 1871. 
Das Central-Comité der Deutſchen Vereine Der Vorſtand des Vaterländiſchen 
Franen-Vereins. 


zur Pflege im Felde verwundeter 
und erkrankter Krieger. Charlotte Gräfin Itzeuplitz⸗ 
R. v. Sydow. 


Indem ich vorſtehenden Aufruf zur Kenntniß der Provinz Preußen bringe, gebe ich mich 
gern der Hoffnung hin, daß die während dieſes Krieges fo vielfach bewieſene Opfer 
willigfeit der Provinz, ſich auch im vorliegenden Falle nicht verleugnen werde. ö 
glorreicher der vaterländiſche Krieg bisher geführt iſt und je mehr wir erwarten dür . 
fen, denſelben bald durch einen entſprechenden Frieden gekrönt zu ſehen, um ſo drin, 
gendere Veranlaſſung iſt für uns Alle, den Tapferen, welche in dieſem Kampfe 
uns geblutet haben, unſere Dankbarkeit zu erweiſen. 

Die für die National-Lotterie beſtimmten Gaben find nach obigem Aufruf unter 
der Bezeichnung „frachtfrei für ausgerückte deutſche Truppen (National- Lotterie)“ ent’ 
weder direct an das Deutſche Central-Comite in Berlin (Unter den Linden 12) ode 
au den Schatzmeiſter des Provinzial⸗Vereins Königl. Medicinal⸗Aſſeſſor, Stadtälteſten 
Herrn Dr. Henſche hier, und zwar ſo zeitig einzuſenden, daß ſie ſpäteſtens bis zum 
15. März d. J. in Berlin eintreffen können. 

Die Looſe für die Lotterie werden dem gedachten Herrn Schatzmeiſter des Pro 
vinzial⸗Vereins zugefertigt werden, welcher deren Vertrieb im einzelnen zum Preiſe vos 
einem Thaler und auf Verlangen die Verſendung einer größeren Auzahl an die Vor“ 
ſtände der Zweig⸗ und Lokal⸗Vereine und andere geeignete Stellen übernehmen wirt: 

Königsberg, den 20. Februar 1871. 

Der Provinzial-Delegirte und vorſitzende des Provinzial-Vereins 
Wirkliche eheime Rath und Ober-Präſident. . 
v. Horn. . 
2 kleine Familien⸗Wohnungen ſind 1 
vermiethen Bäckerſtraße 167. 


— nn 


Es predigt. 


Am Sonntag Reminisziere d. 5. Mär. 
In der alıftädt. evang. Kirche. 


Ein Comptoir 
Ju dem früheren Kozynski'ſchen Haufe, 
Bromberger⸗Vorſtadt, iſt eine Wohnung, 
beſtehend aus 3 großen Stuben u. Küche 
vom 1. April ab zu vermiethen. 
Thorn, den 1. März 1871. 


6. Jannar 1871. Von Ihrem Malzextrakt und Ihrer Malzchokolade, 

welche Präparate fi jo heilwirkend erwieſen, erbitte mir Sendung 

durch die Adreſſe: Brennerei⸗Verwalter H. Schoppe in Görgaſt. J. 

Schoppe. — Da ich eben von meinen Bekannten höre, Ihre Bruſt⸗ 

malzbonbons ſeien jo vortreffliche Heilmittel gegen den Huſten, fo 

bitte ich um Zuſendung ze. Wwe. J. Boeckling in Neuwied. 
Verkaufsſtelle bei R. Werner in Thorn. 


* 


6. Hirschfeld, Culmerſtraße. 


Das von Herrn A. Böhm bis 
jetzt benutzte Gefchäftslokal, fo wie die zweite 
Etage in meinem Haufe, find vom 1. April 
c. ab, zuſammen oder auch jedes beſonders 
anderweit zu vermiethen. S. Hirschfeld. 


Stube, Alkoven, Küche nebft Keller iſt 
vom 1. 9 100 zu vermiethen St. An⸗ 


Vormittag Herr Pfarrer Geſſel. 

er ee fürs ſtädtiſche ene 
achmittag Herr Superintendent Mark! it, 

Freitag den 10. März Herr Pfarrer Geſſel 

5 In der neuſtdt. ev. Kirche. 
ormittag Herr Pfarrer Schnibbe. ; 

Kollekte für den Pfarrhausbau in Pröbbernan 
achmittag Herr Pfarrer Klebs. 

(Miſſionsſtunde.) 


Veranworllicher Redakteur Frust Lambeck. — Druck und Verlad der Natbsbudpruderer von Frust Lambeck. 
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